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„Vergeschlechtlichte Organisationen“  

 Arbeitsmarkt und Organisationen sind zentrale 
Herstellungsorte von sozialer Ungleichheit

 Bezahlte Arbeit ist entscheidendes Bezugssystem

 Gesamtgesellschaftliche geschlechtsspezifische 
Arbeitsteilung wird in Organisationen reproduziert

 prägt Fremd- und Selbstzuschreibungen

 prägt Erwartungen an Leistung, Mobilität, Flexibilität und 

Verfügbarkeit der Arbeitskräfte

 führt zu horizontaler und vertikaler Segregation
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„Vergeschlechtlichte Organisationen“  

 Conclusio

Die ungleiche Verteilung von Einkommen, Tätigkeiten, 
Positionierungen, Arbeitszeiten, Macht etc. zwischen 
den Geschlechtern ist nicht zufällig, sondern erfolgt 
systematisch = „Engendered Organizations“ 
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Organisationale Besonderheiten von Universitäten 

Universitäten sind männlich strukturierte und dominierte 
‚Expertenorganisationen‘

Charakteristika von ‚Expertenorganisationen‘

 Hohe fachliche Qualifikation, Wissen als Produktionsmittel

 Erstellung komplexer, nicht-trivialer Produkte bzw. Dienstleistungen

 Identifikation mit der Profession, nicht mit der Organisation

 Orientierung am professionellen Reputationssystem

 Geringes Interesse an Koordinationsaufgaben sowie an 
gesamtorganisationalen Belangen 

 Top-ExpertInnen sind oftmals keine Top-ManagerInnen

 Netzwerke, Informalitäten und persönliche Beziehungen spielen 
eine besondere Rolle
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Verständnis von Wissenschaft 

Zusätzliche spezifische Charakteristika von Universitäten

 Selbstverständnis von Universitäten ist geprägt durch 
jahrhundertelange männliche Tradition 

 Geschichte und Kultur der Universitäten prägen den 
vorherrschenden Qualifikationsbegriff und das 
Wissenschhaftsverständnis

 „Verständnis von guter Wissenschaft“ ist auf traditionelle 
männliche Lebensentwürfe zugeschnitten

 Ideal der Entgrenzung – etwa bei Arbeitszeiten, bei Verfügbarkeit, 
bei Leistungsanforderungen

 Der männlich strukturierte Mythos „Wissenschaft ist das Leben“ 
geht davon aus, dass die Reproduktion der Arbeits- und 
Lebensfähigkeit des ‚Wissenschaftlers’ von anderen Personen 
oder Systemen übernommen wird, ein zäsurloses Leben bis zur 
Emeritierung möglich ist
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Zum Konzept der „guten Arbeit“ 

„Gute Arbeit“

 Unternehmen haben die Arbeit so zu gestalten und aufzuteilen, 
dass alle in jeder Altersstufe genau auf jene Art, jenen Umfang 
und jene Belastungsintensität von Arbeit treffen, die für sie jeweils 
die richtige ist

 Richtige Arbeit ist die, die alle Mitarbeitenden so fordert, dass sie 
diese vorwärts bringt, ohne sie auszubrennen

 Gute Arbeit beinhaltet Reproduktion, Muße, Freizeit, Erholung, 
Selbstverwirklichung, Anerkennung und Wertschätzung

 „Gute Arbeit – ein Leben lang“
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Gute Arbeit - Arbeitsfähigkeit  

„Das Haus der Arbeitsfähigkeit“ 
(J. Ilmarinen et al 2002) 
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Förderung der Arbeitsfähigkeit
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Gute Arbeit – Arbeitsfähigkeit 
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Fazit

Fazit für eine „gute Arbeit – ein gutes Leben im 
Wissenschaftsbetrieb“ 

 Reflexive und diskursive Auseinandersetzung mit

 universitären Organisationsstrukturen und –kulturen

 dem vorherrschenden Wissenschaftsverständnis 

 dem vorherrschenden Bild von „WissenschaftlerInnen“

 dem vorherrschenden Führungsverständnis 

 den Arbeits- & Lebensbedingungen von Universitätsmitarbeitenden

 Dieser Prozess sollte

 Top-down unter partizipativer Beteiligung von VertreterInnen aller 

Hierarchiestufen, Tätigkeitsbereiche sowie der Studierenden und 

 unter Geschlechtergerechtigkeitsprämissen – dies eingedenk 

weiterer sozialer Merkmale

erfolgen und in strukturelle Maßnahmen münden
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